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Gegen die Götter
 
 
„Er war ein Gott und zog doch gegen seinesgleichen. Es bedurfte schon eines außergewöhnlichen Helden, um gegen die Götter selbst zu Felde zu ziehen. Und das war Mergun, der Wanderer, der einst das Land Dhum gesucht, gefunden und doch wieder verloren hatte.“
 
Aus dem BUCH DER ALTEN GÖTTER UND DER NEUEN ERDE
 
 
*
 
 
Das Lagerfeuer prasselte in der sternenklaren Nacht.
„Morgen werden wir die Ebene von Ghwallck erreichen“, sagte Túlina, wobei sie Irrtoc eine Flasche Wasser reichte. „Wir haben unser Ziel fast erreicht, und während des ganzen Weges hatten wir nur ein einziges Mal Berührungen mit unseren Feinden“, fuhr sie dann fort. „Das ist seltsam, findest du nicht auch, Irrtoc?“
Der Sänger nickte düster und nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche. Dann gab er sie Túlina zurück.
„Ja, das ist seltsam“, gab er zu. „Aber spätestens auf der großen Ebene von Ghwallck müssen sie sich uns stellen, wenn sie nicht auch noch wollen, daß wir ungehindert den Berg der Götter besteigen.“
„Ich schätze, da steckt irgendein gemeiner Plan der Götter dahinter“, erklärte Ravic, der Mißtrauische. „Ich kenne die Götter gut und hatte oft mit ihnen zu tun. Vielleicht wollen sie uns bis kurz vor ihre Heimstatt kommen lassen und uns dort niedermetzeln, um so unsere Niederlage besonders perfekt zu machen, um uns zu demütigen.“
„Irgendwann werden die Götter zur Strecke gebracht werden“, erklärte Rugon aus Rolsur düster. „Irgendwann, Freunde. Ich weiß es ganz genau. Wenn wir es nicht schaffen, so werden es vielleicht unsere Kinder vollbringen oder die Kinder dieser Kinder. Aber eines Tages werden die Götter für das büßen müssen, was sie den Sterblichen und der Erde angetan haben!“
„Und zur Zeit stehen unsere Chancen wirklich nicht schlecht“, meinte Hadry-al-Komson, wobei er den Blick zu Nerik wandte, der in einiger Entfernung dastand und in die Finsternis blickte. „Nerik ist bei uns, Freunde. Und Mergun. Und Lari. Dazu haben wir das Magische Feuer! Es wohnt in unseren Schwertern und Speeren!“
Túlina zog ihr Schwert blank und betrachtete es nachdenklich. Seltsam leicht wog es in ihrer Hand.
„Ich fürchte mich, Irrtoc“, wandte sie sich an den Sänger.
„Wovor?“
Sie hielt ihm das Schwert hin. Das grüne Leuchten wirkte gespenstisch.
„Hiervor habe ich Angst, Irrtoc. Es ist eine schreckliche Macht.“
„Aber sie ist dein Diener, Túlina.“
„Noch ist sie das, Irrtoc. Aber sie ist auch nicht das Einzige, wovor ich mich fürchte.“
„Nein?“
„Wovor fürchtest du dich noch?“
„Vor Mergun und Lari. Und natürlich vor Nerik.“
„Sie stehen auf unserer Seite, Túlina.“
„Wirklich?“
„Wie meinst du das?“ Irrtoc war ehrlich verwirrt.
„Wäre es nicht unter Umständen möglich, daß sie nur ihre eigenen Interessen verfolgen?“
Irrtoc zuckte mit den Schultern.
„Bis jetzt helfen sie uns. Und solange Mergun auf unserer Seite ist, folge ich ihm.“
Túlina steckte ihr Schwert wieder weg und wandte den Kopf zu Irrtoc.
„Von dieser Revolution hängt viel ab, Irrtoc“, sagte sie.
„Ich weiß.“
„Auch für mich, Irrtoc. Glaube mir, ich würde viel lieber etwas anderes tun, als mit einem Schwert in der Hand durchs Land zu reiten. Mir ist der Krieg zuwider, aber die Umstände... Zwingen sie nicht jeden, der ehrlich zu sich selbst ist und noch soetwas wie ein Gewissen besitzt dazu, ein Schwert in die Hand zu nehmen?“
Irrtoc nickte und erwiderte ihren warmen Blick.
„Was wirst du tun, wenn diese Zeit des Chaos und der Wirrnisse vorbei sind?“ fragte er dann.
„Ich weiß noch nicht... Und du? Was wirst du beginnen?“
„Ich werde weiter Lieder singen, Túlina.“
Tharno der Zweifler lächelte matt, als er Irrtocs letzte Worte vernahm.
„Warum seid Ihr so sicher, daß Ihr diese Zeit überhaupt überlebt?“ fragte er.
Irrtoc zuckte einfach mit den Schultern.
„Ich weiß nicht...“, brummte er.
„Wie immer auch die Schlacht enden mag: Es werden viele ihr Leben verlieren“, fuhr Tharno fort. „Götter wie Sterbliche werden untergehen. Gewaltige, blutige Gemetzel stehen bevor und es mag gut sein, daß in ihnen sich beide Parteien vollständig aufreiben.“
„Nun malt den Teufel nicht an die Wand, Herr Tharno“, sagte Megalto vom gegabelten Schwert.
„Ich sage nur, was ich denke“, erwiderte Tharno. „Keine glorreichen Schlachten stehen uns bevor, sondern Gemetzel.“
Da trat eine düstere Gestalt zu den Kriegern. Es war Nerik Dornberg. Das Feuer warf seltsame Schatten auf sein Gesicht.
Schweigen trat ein.
Unheilschwangeres Schweigen. Irrtoc sah Neriks finstere Gesichtszüge und er erschauerte. Er spürte die Macht, verbunden mit Hilflosigkeit, die in Nerik wohnte.
„Warum schweigt Ihr, Freunde?“ fragte er.
Sein Blick ging von einem zum anderen und jeder, der von ihm angesehen wurde, zuckte unwillkürlich zusammen.
Dann lächelte Nerik traurig und ging davon in die Dunkelheit hinein.
„Er sieht traurig aus“, bemerkte Túlina an Irrtoc gewandt.
Nerik erreichte unterdessen einen etwas abseits gelegenen Hügel. Mergun und Lari waren dort und blickten träumend in die Finsternis.
„Seid willkommen, Nerik“, sagte Mergun, als er den seltsamen Mann bemerkte.
Nerik nickte nur.
„Habt Ihr eine Ahnung, welche Absicht die anderen Götter mit ihrer bis jetzt andauernden Zurückhaltung haben könnten?“ fragte Lari.
„Ich glaube nicht, daß dies für den weiteren Verlauf dieser Revolution von Bedeutung sein wird“, entgegnete Nerik kühl. „Irgendwann wird es wieder zu einer Schlacht kommen. Vielleicht schon morgen.“
„Gibram sagte mit eben, er habe heute eine Vision gehabt“, eröffnete Mergun jetzt.
„Eine Zukunftsvision?“ fragte Nerik.
„Ja.“
„Und?“
„Sie zeigte ihm das Ende dieser Revolution - ihren Ausgang.“
„Wie wird sie ausgehen?“ fragte Nerik. „Wer wird der Sieger sein?“
Merguns Züge verfinsterten sich ein wenig.
„Gibram sagte, daß niemand der an diesem Krieg Beteiligten sein Ziel vollständig erreichen würde.“
„Niemand?“ In Neriks Stimme war Zweifel.
„Nein, niemand.“
„Es wird also keinen Sieger geben?“
„Es wird viele Sieger geben, aber keinen absoluten.“
Auch Neriks Gesicht war nun düster geworden.
„Das ist keine gute Nachricht, mein Freund.“
„Vielleicht aber auch keine schlechte.“
„Das wird sich in der Zukunft noch zeigen müssen.“
„Hat Gibram auch gesehen, ob es uns gelingen wird, die Götter zu verjagen? Hat er gesehen, ob uns wenigstens dies gelingen wird?“ fragte Lari.
Aber Mergun schüttelte den Kopf.
„Nein. So genau liegt die Zukunft noch nicht vor seinem sehenden Auge. Aber vielleicht wird ihm dies bei seiner nächsten Vision enthüllt werden.“
„Vielleicht irrt er sich auch“, meinte Nerik.
„Bis jetzt ist immer alles eingetreten, was er geweissagt hat!“
„Ich halte nicht viel von Prophezeiungen“, brummte Nerik finster. „Hoffen wir darauf, daß die Zukunft nicht schon vorherbestimmt ist, sondern wir noch die Kraft dazu haben, sie nach unserem Willen zu formen.“
Mergun nickte leicht. „Ja, das hoffe ich auch.“
 
 
*
 
 
Unaufhaltsam, Stunde für Stunde, rückte jener Zeitpunkt näher, an dem sich das Schicksal der Revolution entscheiden würde.
Merguns Armee erreichte die Ebene von Ghwallck.
Nerik deutete zum Berg der Götter, der im Norden hoch aufragte.
„Ist das dort der Uytrirran?“ fragte er, wobei er sich im Sattel aufrichtete.
„So ist es, Nerik. Habt Ihr ihn noch nie gesehen?“ fragte Mergun.
„Ich kann mich nicht erinnern.“
„Da hinten ...seht! Reiter! Soldaten!“ rief Lari und deutete nach Norden.
„Tatsächlich“, sagte Hadry-al-Komson, der Riese. „Es ist ein ganzes Herr!“
Immer mehr Gestalten tauchten in der Ferne auf. Sie wirkten wie Ameisen, die aus ihrem Bau gekrochen kommen.
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